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Vorwort

Die „Enzyklopädie deutscher Geschichte" soll für die Benutzer

-

Fachhistoriker, Studenten, Geschichtslehrer, Vertreter benachbar-
ter Disziplinen und interessierte Laien

-

ein Arbeitsinstrument sein,
mit dessen Hilfe sie sich rasch und zuverlässig über den gegenwärti-
gen Stand unserer Kenntnisse und der Forschung in den verschiede-
nen Bereichen der deutschen Geschichte informieren können.

Geschichte wird dabei in einem umfassenden Sinne verstan-
den: Der Geschichte der Gesellschaft, der Wirtschaft, des Staates in
seinen inneren und äußeren Verhältnissen wird ebenso ein großes
Gewicht beigemessen wie der Geschichte der Religion und der Kir-
che, der Kultur, der Lebenswelten und der Mentalitäten.

Dieses umfassende Verständnis von Geschichte muß immer
wieder Prozesse und Tendenzen einbeziehen, die säkularer Natur
sind, nationale und einzelstaatliche Grenzen übergreifen. Ihm ent-
spricht eine eher pragmatische Bestimmung des Begriffs „deutsche
Geschichte". Sie orientiert sich sehr bewußt an der jeweiligen zeitge-
nössischen Auffassung und Definition des Begriffs und sucht ihn
von daher zugleich von programmatischen Rückprojektionen zu

entlasten, die seine Verwendung in den letzten anderthalb Jahrhun-
derten immer wieder begleiteten. Was damit an Einschärfen und
Problemen, vor allem hinsichtlich des diachronen Vergleichs, ver-
bunden ist, steht in keinem Verhältnis zu den Schwierigkeiten, die
sich bei dem Versuch einer zeitübergreifenden Festlegung ergäben,
die stets nur mehr oder weniger willkürlicher Art sein könnte. Das
heißt freilich nicht, daß der Begriff „deutsche Geschichte" unreflek-
tiert gebraucht werden kann. Eine der Aufgaben der einzelnen
Bände ist es vielmehr, den Bereich der Darstellung auch geogra-
phisch jeweils genau zu bestimmen.

Das Gesamtwerk wird am Ende rund hundert Bände umfassen.
Sie folgen alle einem gleichen Gliederungsschema und sind mit
Blick auf die Konzeption der Reihe und die Bedürfnisse des Benut-
zers in ihrem Umfang jeweils streng begrenzt. Das zwingt vor allem
im darstellenden Teil, der den heutigen Stand unserer Kenntnisse
auf knappstem Raum zusammenfaßt

-

ihm schließen sich die Darle-
gung und Erörterung der Forschungssituation und eine entspre-



VI

chend gegliederte Auswahlbibliographie an -, zu starker Konzentra-
tion und zur Beschränkung auf die zentralen Vorgänge und Ent-
wicklungen. Besonderes Gewicht ist daneben, unter Betonung des
systematischen Zusammenhangs, auf die Abstimmung der einzelnen
Bände untereinander, in sachlicher Hinsicht, aber auch im Hinblick
auf die übergreifenden Fragestellungen, gelegt worden. Aus dem
Gesamtwerk lassen sich so auch immer einzelne, den jeweiligen Be-
nutzer besonders interessierende Serien zusammenstellen. Ungeach-
tet dessen aber bildet jeder Band eine in sich abgeschlossene Einheit

-

unter der persönlichen Verantwortung des Autors und in völliger
Eigenständigkeit gegenüber den benachbarten und verwandten
Bänden, auch was den Zeitpunkt des Erscheinens angeht.

Lothar Gall
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Vorwort des Verfassers
Der vorliegende Band „Gewerbe in der frühen Neuzeit" stellt

sich der Ambivalenz des Wortes „Gewerbe" im allgemeinen und
wissenschaftlichen Sprachgebrauch. Das Wort bezeichnet sowohl
die Gesamtheit der nicht-landwirtschaftlichen Produktion als auch
den einzelnen Gewerbezweig. Der „enzyklopädische Überblick" be-
rücksichtigt dies. Darin werden in einem ersten Zugang das Ge-
werbe und die Kategorien zu seiner Erfassung behandelt: seine Be-
triebsformen, sein Umfang, seine Struktur und die Rahmenbedin-
gungen. Hieran schließt sich eine Übersicht über die einzelnen Ge-
werbezweige an, gewichtet nach der quantitativen Bedeutung der
einzelnen Teilbereiche. Häufig mußten dabei regionale und lokal
ausgerichtete Forschungen gebündelt werden; nicht immer konnten
abweichende Entwicklungen einzelner Räume berücksichtigt wer-

den. Als allgemeine Problematik erwies sich, daß Untersuchungen
mit regionalem Schwerpunkt und Spezialforschungen zur Ge-
schichte einzelner Gewerbezweige auseinanderdriften. Im Abschnitt
„Gewerbegeschichte oder Geschichte der Gewerbe?" wird am Ende
des zweiten Teils erörtert, welche Konsequenzen sich daraus für die
frühneuzeitliche Gewerbegeschichte ergeben. Die vorangehenden
Abschnitte zu „Grundproblemen und Tendenzen der Forschung"
sind gegliedert nach den Betriebsformen Handwerk, Verlag und
Manufaktur. Der Bereich des Handwerks wurde aufgrund der jüng-
sten Entwicklung der Forschung nach Stadt und Land unterteilt.
Alle Abschnitte gehen auf die Forschungen seit der Mitte des
19. Jahrhunderts zurück, denn entscheidende Fragen zur Gewerbe-
geschichte der Frühen Neuzeit sind schon von Schmoller, Sombart,
Bücher und Marx gestellt worden. Ihre Thesen stellten Weichen für
gegenwärtig noch aktuelle Diskussionen.

Im dritten Teil wird die Gliederung des Gesamtwerks variiert.
An die Stelle eines bibliographischen Nachweises der (wenigen)
Quelleneditionen tritt der Umriß einer kritischen Quellenkunde zum

Thema mit den Möglichkeiten und Grenzen einzelner Quellengrup-
pen. Die Bibliographie erfaßt in Auswahl die dem Verfasser bis
Ende 1988 bekanntgewordenen Titel. Die Masse der in landesge-
schichtlichen Periodika veröffentlichten Beiträge zur Gewerbege-
schichte einzelner Orte konnte dabei nicht berücksichtigt werden.



2 Vorwort des Verfassers

In die Darstellung sind das Gebiet des Deutschen Reichs in
Grenzen von 1871, die deutschsprachige Schweiz und Österreich
einbezogen worden. Statistische Aussagen zu Umfang und Struktur
des Gewerbes in vorindustrieller Zeit sind nicht unproblematisch
und beziehen sich deshalb allein auf das zuerst genannte Gebiet, das
in den meisten Veröffentlichungen zur Statistik der Gewerbe um
1800 als „Deutschland" deklariert.

In Abstimmung mit den Herausgebern und den Autoren der
Bände „Frühkapitalismus und wirtschaftliche Entwicklung
1470-1620" (Franz Mathis) und „Entwicklung der Wirtschaft im
Zeitalter des Merkantilismus 1620-1800" (Rainer Gömmel) behan-
delt der vorliegende Band konjunkturelle Faktoren und die wirt-
schaftspolitische Tätigkeit des Staates nicht als zentralen Gegen-
stand, sondern nur insoweit die Geschichte einzelner Gewerbe da-
von unmittelbar betroffen waren.

Zu danken ist Herrn Prof. Dr. Karl Heinrich Kaufhold, dessen
Rat die Entstehung dieses Bandes seit der Niederschrift einer ersten
Konzeption begleitete, Herrn Prof. Dr. Lothar Gall sowie Herrn Dr.
Adolf Dieckmann für die kritische Lektüre des Textes. Ohne die
Hilfe, die dem Verfasser in den Archiven der Bundesrepublik
Deutschland, der DDR und der Schweiz gewährt wurde, und ohne
die Anregungen mehrerer Tagungen zur Gewerbegeschichte, insbe-
sondere der Internationalen Handwerksgeschichtlichen Symposien
in Ungarn, hätte dieser Band nicht geschrieben werden können.

Schwerte, im September 1989 Wilfried Reininghaus



I. Enzyklopädischer Überblick
1. Das Gewerbe und seine Betriebsformen

in der frühen Neuzeit

„Gewerbe" ist einer der Begriffe, die der systematischen Eintei-
lung der verschiedenen Bereiche ökonomischen Handelns dienen.
In dieser Funktion wurde er schon von den Zeitgenossen im Der Begriff
18. Jahrhundert verwendet. Damals rivalisierte „Gewerbe" mit Gewerbe

„Handwerk", „Kunst", „Manufakturen" und anderen Begriffen,
deren Bedeutung allerdings nur selten klar voneinander abgegrenzt
war. „Gewerbe" umfaßte damals noch Tätigkeiten des Handels
ebenso wie die Warenproduktion. „Handel" und „Gewerbe" traten
im Laufe des 19. Jahrunderts auseinander. Die Volkswirtschaftslehre
bezeichnet seit etwa 1900 als „Gewerbe" die nicht naturgebundene
Güterproduktion, die sie unterscheidet von Landwirtschaft, Jagd,
Viehzucht und Fischerei sowie von Handel, Verkehr und Dienstlei-
stungen. In den Begriff „Gewerbe" in diesem Sinne nicht mit einbe-
zogen wird auch der wichtigste Bereich der nichtlandwirtschaftli-
chen Produktion von Rohstoffen, der Bergbau und das Salinenwe-
sen. Dieser Ausschluß war und ist lebhaft umstritten. Erzfördernde
Bergbaubetriebe waren nämlich in der Regel direkt mit der Aufbe-
reitung bzw. Weiterverarbeitung der Rohstoffe zu Halbfabrikaten in
Pochwerken, Hütten und Hämmern verbunden. Dabei entstanden
ebenso marktgängige Produkte wie bei der Salzgewinnung in den
Salinen.

Für eine Geschichte der Gewerbe in der frühen Neuzeit emp-
fiehlt es sich daher, das Berg-, Hütten- und Salinenwesen mit einzu-
beziehen und so den Begriff des Gewerbes weiter zu fassen. Als Ge-
werbe werden daher hier alle Tätigkeiten definiert, in denen durch
Formveränderung von Roh- und Werkstoffen Waren für den Markt
hergestellt werden.

Gewerbliche Warenproduktion und der Absatz der erzeugten
Produkte finden in Betrieben statt, deren spezifische Form sich
darin unterscheidet, wie die Produktionsfaktoren miteinander kom- Die Betriebsformen
biniert werden. Idealtypisch können die einzelnen Formen nach
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dem Eigentum der Produzenten an den Produktionsmitteln (Werk-
zeuge, Werk- und Rohstoffe) differenziert werden. Charakteristische
Betriebsformen der Zeit vor 1800 waren (1.) das Heimgewerbe, (2.)
das Handwerk, (3.) der Verlag, (4.) die Manufaktur.

Heimgewerbe Das Heimgewerbe wurde nebenberuflich ausgeübt. Die so Täti-
gen stellten Waren für Abnehmer außerhalb ihres Hauses her. Darin
unterschied sich ihre Tätigkeit von der Produktion für den Eigenbe-
darf. Meistens fiel die heimgewerbliche Arbeit in die Zeit, in der die
Landwirtschaft ruhte. Verbreitet war das Heimgewerbe vor allem in
den Textilgewerben, bei Spinnern und Webern. Hier bestanden al-
lerdings fließende Übergänge zur Produktion für den eigenen Be-
darf und zur Lieferung an Kaufieute innerhalb von dezentral orga-
nisierten größeren Betriebssystemen.

las Handwerk Im Handwerk verfügte der Betriebsinhaber als Eigentümer über
sein Werkzeug und die sonstigen Produktionsmittel. Er arbeitete in
der Regel in kleinen Werkstätten, bei Bedarf mit Hilfskräften, Ge-
sellen und Lehrlingen. Nach der Gestaltung des Absatzes handwerk-
licher Produkte werden Lohn- und Preiswerker unterschieden.
Lohnwerker arbeiteten entweder im Hause des Kunden („auf der
Stör") oder in eigener Werkstätte. Die Kunden lieferten die Roh-,
z.T. auch Werkstoffe an die Lohnwerker. Preiswerker arbeiteten auf
Bestellung oder auf Vorrat, für Wochen- und Jahrmärkte. Sie ver-
fügten uneingeschränkt über Werkzeuge und Rohstoffe.

Der Verlag Im Verlag büßten Handwerker (und Heimgewerbetreibende)
ihre ökonomische Unabhängigkeit ein, blieben aber Eigentümer
ihres Werkzeuges und arbeiteten in eigenen Werkstätten. Kaufleute
oder andere Vermittler (Verleger) beschafften ihnen Rohstoffe und/
oder nahmen ihre Produkte ab. Es gab viele Mischformen. Im Kauf-
system stellten die Produzenten Waren auf eigene Rechnung her,
verkauften sie jedoch an einen festumrissenen Kreis von Abneh-
mern, meistens an Kaufleute. Dabei konnten die Beziehungen zwi-
schen Produzenten und Kaufleuten durch Verträge geregelt sein.
Die Kostbarkeit von Rohstoffen und die Spezialisierung auf Waren,
die jenseits eines noch von Handwerkern abzudeckenden Radius
verkauft wurden, forcierten den Verlust der ökonomischen Unab-
hängigkeit der unmittelbaren Produzenten. Die Leitung der oft auf
viele Einzelbetriebe verstreuten Produktion, die Lenkung der Wa-
renströme lag in Händen der Verleger.

e Manufaktur In der Manufaktur gehörten die Werk- und Rohstoffe sowie die
kostbarsten Werkzeuge nicht mehr den Arbeitern. Vielmehr stellten
sie ihre Arbeitskraft gegen Lohn dem Manufaktur-Unternehmer zur
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Verfügung. Arbeiter in Manufakturen unterschieden sich von selb-
ständigen oder verlegten Handwerkern darin, daß sie Waren nicht
von Anfang bis Ende fertigten. Der gesamte Fertigungsprozeß war
arbeitsteilig-kooperativ in einzelne Schritte gegliedert. Manufaktu-
ren bildeten Betriebe mit in der Regel zehn und mehr Beschäftigten,
die nach dem Standort der Produktion in dezentralisierte oder zen-
tralisierte Manufakturen unterteilt werden. Dezentralisierte Manu-
fakturen lagerten Teile der Produktion in die Werkstätten rechtlich
selbständiger Gewerbetreibender aus, nur die wichtigsten Ab-
schnitte der Produktion fanden in der Manufaktur statt. Zentrali-
sierte Manufakturen konzentrierten den gesamten Fertigungsprozeß
arbeitsteilig an einem Ort. Die Technik der Manufakturen beruhte
auf Handarbeit, die von einfachen oder entwickelteren, oft von
Wasser betriebenen Maschinen unterstützt und z.T. erheblich er-

leichtert wurde. Motorisierte, mit Dampfkraft angetriebene Werk-
zeugmaschinen, die die menschliche Arbeit ersetzten und nicht nur
erleichterten, kamen in großer Zahl erst nach 1800 in Fabriken zum
Einsatz.

Der Übergang zur Fabrik gibt ein Kriterium, um vorindu- Die Fabrik
strielle Zeit und Industriezeitalter voneinander abzugrenzen. Den
Schlußzeitpunkt einer Gewerbegeschichte der frühen Neuzeit um
1800 anzusetzen, läßt sich also von der Sache her eindeutig begrün-
den. Dagegen ist es problematisch, das mittelalterliche vom früh- Die Periodisierung
neuzeitlichen Gewerbe eindeutig abzugrenzen. Denn den Fortschrit- Mhneuzeit-

, „_ _ ... . ... ,
liehen Gewerbe-

ten im Berg- und Huttenwesen, die diesen Bereich im letzten Viertel geschiente
des 15. Jahrhunderts merklich veränderten, steht geringer oder gar
kein Wandel in anderen Bereichen der gewerblichen Wirtschaft ge-
genüber. Eher schleichend als spektakulär setzten im Handwerk in
Stadt und Land Veränderungen ein. Insbesondere der Aufstieg des
Landhandwerks ist von den Quellen her zeitlich kaum exakt zu fas-
sen. Das Verlagswesen, ebenfalls ein Signum frühneuzeitlicher Ent-
wicklungen, kann vereinzelt in den Städten bis in das 13. Jahrhun-
dert, auf dem Lande bis in das 14. Jahrhundert zurückverfolgt wer-
den. Die Wahl eines Zeitpunktes um 1500 ist folglich eine Hilfskon-
struktion. Um Entwicklungen der Jahre zwischen 1500 und 1800 zu
beurteilen, wird es oft nötig sein, längere Zeiträume mit in den Blick
zu nehmen.
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2. Umfang und Strukturen des Gewerbes
Das Zeitalter bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts galt lange als

das „vorstatistische". Diese Einschätzung ist überholt, weil bereits
in spätmittelalterlichen Städten und in den entstehenden Territorial-
staaten Zählungen der Einwohner und der Gewerbe stattfanden. Im
Laufe des 18. Jahrhunderts bedienten sich die Verwaltungen in zu-
nehmendem Maße der Zählungen, um gestützt auf deren Ergebnisse

Gewerbestatistik zielgerichtet Gewerbeförderung betreiben zu können. Für das späte
18. Jahrhundert und das frühe 19. Jahrhundert sind deshalb aus der
amtlichen Statistik trotz ihrer offenkundigen Mängel einigermaßen
zuverlässige Aussagen über Umfang und Struktur des Gewerbes zu
gewinnen. Die Angaben zum Stichjahr von etwa 1800 können je-
doch keinen Ersatz bieten für quantifizierende Aussagen zu den drei
Jahrhunderten von 1500 bis 1800. Aus dieser Zeit stehen für ein-
zelne Städte und Territorien punktuelle Angaben zur Verfügung, die
allenfalls zu Trends hochgerechnet werden können. Die Bevölke-
rungseinbußen im 17. Jahrhundert erschweren zudem jede Schät-
zung für die gesamte frühe Neuzeit.

Aus den Gewerbezählungen des späten 18. Jahrhunderts kann
man Näherungswerte für größere Gebiete ermitteln. Um 1800 war
ein Zehntel der knapp 25 Millionen Menschen in den Grenzen des
Deutschen Reiches von 1871 im Gewerbe tätig. Die rund 2,2 Millio-
nen Gewerbetreibenden stellten etwas weniger als ein Viertel aller
Beschäftigten (die Schätzungen schwanken zwischen 21 und 23%),
während zwei Drittel der Menschen in der Landwirtschaft arbeite-
ten, ohne daß der Anteil der nebenberuflich im Heimgewerbe Täti-
gen angemessen beziffert werden könnte.

Die größten Ge- Bei weitem am meisten Menschen waren in den Textil- und in
WCrbe

Bekleidung den Bekleidungsgewerben beschäftigt. Der Anteil der Weber,
Schuhmacher und Schneider wird auf über 50% aller Gewerbetrei-
benden veranschlagt. In dieser Zahl spiegelt sich die Bedeutung der
Gewerbe wider, die unmittelbar auf den Konsum ausgerichtet wa-
ren. Auch die mit einigem Abstand hinter dem Textil- und Beklei-
dungsgewerbe rangierenden Gewerbegruppen lieferten an Endver-
braucher. Auf die Nahrungsmittelgewerbe entfielen rund 13%, auf
die holzverarbeitenden und graphischen Gewerbe sowie auf das
Baugewerbe je rund 10% sämtlicher Beschäftigten. Metallerzeugung
und -Verarbeitung (ca. 8%), die Industrie der Steine und Erden so-
wie die Chemie (ca. 3%) und der Bergbau (unter 2%), also jene Ge-
werbezweige, die neben der Textilindustrie die Industrialisierung in


